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Morgen⸗Ausgabe. 


Deut ſchland. 


Berlin, 20. Auguſt. Der Kaiſer nahm 
heute in Schloß Babelsberg nach einer recht gut 
verbrachten Nacht die Vorträge des Ober-Hof- 
und Hausmarſchalls Grafen Perponcher entgegen 
und erledigte Regierungsangelegen heiten. Am 
Nachmittage findet auf Schloß Babelsberg ein 
Mittageſſen ſtatt, zu welchem von Berlin aus 
auch der ſtellvertretende Miniſter des königlichen 
Hauſes Graf Otto zu Stolberg Wernigerode, der 
Kriegs miniſter Bronſart von Schellendorff, der 
Ober-Stallmeiſter Rauch ꝛc. geladen find. 

— Die baleriſchen Miniſter v. Lutz und 
v. Crailsheim beſichtigten geſtern in Begleitung 
des Oberſthofmarſchalls Frhrn. v. Malſen das 
Schloß Fürſtenrted, in welchem König Otto be- 
wacht gehalten wird. 

— Die irische Nationalliga iſt von dem 
Schickſal, das ihr ſeit Monaten drohte, betroffen 
worden. Die geſtern gegen dieſelbe erlaſſene 
Proklamation lautet nach einem der „Voſſ. Ztg.“ 
aus London zugegangenen Privattelegramme im 
Weſentlichen: 

„Da wir überzeugt ſind, daß in Irland 
eine Verbindung beſteht, bikannt unter dem Na⸗ 
men „Die iriſche Nattonalliga“ und daß beſagte 
Verbindung in Theilen Irlands Gewaltlthaten 
und Einſchüchterung fördert und zu denſelben 
aufwiegelt und die Rechtepſlege beeinträchtigt, fo 
erklären wir, der Lord⸗General-Statthalter und 
Gouverneur von Irland, auf Anrathen des Ge⸗ 
heimen Raths, ſowie kraft Abſchnitts 6 des iri⸗ 
ſchen Strafrechtgeſetzes von 1887 und jeder der 


uns dadurch verliehenen Machtbefugniß und Auto- 


rität, durch dieſe unſere Sonderproklamation von 
heute ab genannte Verbindung, bekannt als „Die 
triſche Nationalliga“, als gefährlich.“ 

Welche Gründe die engliſche Regierung nach 
langem Zögern ſchließlich doch zu dieſem folgen- 
ſchweren Schritte bewogen haben, läßt ſich in die 
ſem Augenblick um ſo weniger erkennen, als der 
Wahlſieg der Gladſtontaner in Northwich die zu 


e Öunften Irlands veränderte Strömung deutlich 
gezeigt und ſelbſt ein Theil der Regierungs-An⸗ 


* 


ten ſich 


hänger und der konſervativen Preſſe ſich gegen 
die Aechtung der Natlonalliga ausgeſprochen hat. 
Ueber die Aufnahme, welche die Proklamation ge 
funden, und über die unmittelbaren Folgen, 
welche fie haben wird, berichtet ein weiteres Te- 
legramm obigen Blattes: 

„In Dublin hat die Proklamation kein: 
Ueberraſchung bereitet, da fe erwartet war und 
die Vorſteher der Nationalliga die Bücher und 
Gelder der Verbindung längſt bei Seite geſchafft 
hatten, um deren Beſchlagnahme zu verhindern. 
Ueberttes iſt durch die Proklamation nicht die 
Unterdrückung der Liga ausgeſprochen; dieſen 
Schritt hat die Regierung noch nicht ergriffen. 
Kraft der Proklamation eignet ſich der Vizekönig 
nur bie Machtbefugniß an, die als gefährlich pro- 
ſtribtrte Verbindung nöthigenfalls zu unterdrücken. 
Da die Proklamation der Zuſtimmung des Par- 
laments bedarf, trifft die Oppoſttion bereits Vor⸗ 
kehrungen, um der Maßregel entſchloſſenen Wi⸗ 
derſtand zu leiſten. Gladſtone oder Trevelyan 
wird am Donnerſtag eine Adreſſe an die Krone 
gegen die Proklamitung der Nationalliga bean- 
tragen. Es beißt ſogar, mehrere hervorragende 
englische Uberals Parlamentemitglieder wollen ſo⸗ 
fort Mitglieder der Nationalliga werden. Der 
Unterſtützung Hartington's und ſeiner ſeit geſtern 
etwas geſchwächten Gefolgſchaft iſt die Regierung 
gewiß, dagegen dürften Chamberlain und ſeine 
9 over 10 Anhänger gegen die Genehmigung der 
Proklamation ſtimmen. Die Debatte darüber 
wird zwei Tage dauern. „Daily News“ glaubt, 
ver Schritt der Regierung könne nur die Wir- 
kung haben, die aufgeklärte und gerechte öffent⸗ 
liche Melnung in England zu veranlaſſen, Partei 
für die triſchen Pächter zu nehmen. Alle ande- 
ren Morgenblätter billigen das Vorgehen der Re ⸗ 
gierung.“ f 

— Fürſt Ferdinand von Bulgarien iſt, wie 
dem „B. T.“ ein Prtvat-Telegramm meldet, 
geſtern in Philippopel angekommen und wurde 
mit 100 Kanonenſchüſſen begrüßt. Das Tele- 
gramm beſagt: 

„Die Empfangsſeierlichkeiten hatten bier einen 
mehr militärtichen Charalier. Die Konſuln hiel⸗ 

uch hier f 5 
verbannte Merl Gervaſſus erſchten, 


zum ſich dem Fürſten vorzuſtellen. 


u. Der ruſſenfreunpliche, 


Der Fürſt ſoll 
den Wunſch geäußert haben, die diplomatiſchen 
Vertreter privatim zu empfangen. Die Vertreter 
willigten ein mit Ausnahme des franzöſiſchen. 
Stambulow refuſirt die Bildung des neuen Ka 
binets, verweigert ſelbſt die Uebernahme eines 
Portefeuilles. Aus Sofia kommt das erſte Ka- 
vallerie-Regiment als Ehreneskorte dem Fürſten 
entgegen.“ 

Die Ablehnung Stambulows, die Bildung 
des neuen Kabinets zu übernehmen, iſt kein gutes 
Zeichen für die Ausſichten des Fürſten Ferdi⸗ 
nand. Hat der ehemalige Regent und bervor- 
ragende bulgariſche Patriot vielleicht ſchon ſelbſt 
das Vertrauen in die Fähigkeiten des Koburgers 
verloren? 

Aus Rom wird dem obigen Blatte Folgendes 
depeſchirt: 

„Die offtziöſe „Riforma“ ſtellt abermals die 
Behauptung auf, die Wahl des Prinzen Ferdi⸗ 
nand von Koburg zum Fürſten von Bulgarien 
ſei, wenn ſie auch gegen das Völkerrecht verſtoße, 
doch dem bulgariſchen Volke gegenüber durchaus 
legal. Der Koburger werde gleich dem Könige 
von Italien getragen durch den Willen der Na- 
tion. Die „Riforma“ mahnt wiederholt die 
Mächte dringend, die vollendete Thatſache anzu⸗ 
erkennen.“ 

Obwohl die „Riforma“ das anerkannte Or- 
gan Crispis iſt, ſo wird man ſich doch hüten 
müſſen, die von dem genannten Blatte vertretene 
Anſchauung als diejenige der italteniſchen Regie- 
rung zu betrachten. Italien wird ſich in Be⸗ 
treff ſeiner Haltung gegenüber der bulgariſchen 
Frage ſchwerlich von Deutſchland und Oeſterreich 
trennen. 

— Die Annahme, daß die neuerdings ſich 
häufenden Eiſenbahnunfälle zum Theil auf man⸗ 
gelnde Hörfähigkeit des Perſonals zurückzuführen 
jeien, wurde nach einem Erlaſſe des Eiſenbahn⸗ 
miniſters an die Direktionen der Staats -Eiſen⸗ 
bahnen als nicht zutreffend bezeichnet. Es iſt 
jedoch — fährt der Erlaß des Miniſters fort — 
nicht zu verkennen, daß unter Umſtänden das 
Mißverſtehen oder Ueberhören dienſtlicher Befehle 
oder akuſtiſcher Signale für die Betz ebsſicherheit 
ebenſo gefährlich jein kann, wie das Nichterkennen 
optiſcher Signale. Ich erachte deshalb eine fort- 
geſetzte Ueberwachung der Hörfähigkeit des im 
äußeren Eiſenbahnbetriebe beſchäftigten Beamten ⸗ 
und Arbelterperſonals um ſo mehr für geboten, 
als nach den bisher veröffentlichten Ergebniſſen 
ärztlicher Unterſuchungen anzunehmen iſt, daß 
einzelne Klaſſen von Bedienſteten, insbeſondere 
das Lokomotivperſonal, in Folge der Natur des 
betreffenden Dienftes häufigeren Ohren-Erkran 
kungen und Schwächungen des Hörvermögens un- 
terworfen find. Es wird ſich empfehlen, die be 
treffenden Dienſtvorgeſetzten anzuweiſen, auf die 
Hörfähigkelt ihrer Untergebenen ihr beſonderes 
Augenmerk zu richten, wahrgenommene Mängel 
durch den zuſtändigen Bahnarzt unterſuchen zu 
laſſen und nach Befinden bei der vorgeſetzten Be⸗ 
hörde zur Anzelge zu bringen. 

— Aus Brüſſel meldet man der Voſſ. Ztg.“, 
daß Lieutenant Wißmann nach der Durchſchrei⸗ 
tung Afrikas von Weſten nach Oſten wohlbehalten 
in Mozambique angekommen ſei und am 20. 
Auguſt in Sanſtbar eintreffe, um nach Europa 
zurückzukehren. 

— Von den im Freiberger Sogtaliften- Pro- 
zeß verurtheilten Sozialiſtenführern find befannt- 
lich Bebel und Auer nach Verbüßung ihrer Strafe 
aus dem Landes⸗Gefängniß in Zwickau entlaſſen. 
Die übrigen noch in Haft Befindlichen werden 
gleichfalls in den nächſten Tagen ihre Strafhaft 
abgeſeſſen haben bis auf Viereck, welcher, da er 
einige Zeit wegen Krankheit beurlaubt war, noch 
in Haft verbleibt. Bebel hat ſeinen Aufenthalt 
in Plauen bei Dresden genommen. 

— Profeſſor Karl Friedrich Rammelsberg, 
der Meiſter der anorganiſchen und mineralogi- 
ſchen Chemie, feiert morgen das 5Ojährige Dot- 
tor- Jubiläum. Die Inftitute, denen er angehört, 
haben Auszeichnungen für den Jubilar vorberei- 
tet, und die geſammte Studentenſchaft bringt dem 
hochgeſchätzten Lehrer und Forſcher beim Beginn 
des neuen Semeſters nachträglich einen ſolennen 
Kommers. 

— Die argentiniſche Republik hat Großes 
vor; ſie will nicht blos große Schlachthäuſer in 
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Buenos ⸗Ayres erbauen, ſondern auch ein Parla- 
mentshaus errichten, für welches nicht weniger 
als 8 Millionen Piaſter = 32 Millionen Mark 
ausgeworfen find. Demnächſt ſollen an die Ar- 
chitekten aller Länder Aufforderungen zur Ein- 
reichung von Bauplänen ergehen. Die beiden 
beſten Pläne erhalten Prämien im Betrage von 
40,000 Piaſtern - 160,000 Mark bezw 
von 10,000 Piaſtern 40,000 Mark. Den 
auswärtigen Vertretern der argentiniſchen Repu⸗ 
blik werden alsbald die näheren Einzelnach wei 
ſungen zugehen, damit fie im Stande find, den 
Intereſſenten auf etwaige Anfragen alle erfor- 
derliche Auskunft zu ertheilen. Die Pläne und 
Deviſen müſſen von den Architekten vor dem 
1. April 1888 bei der argentiniſchen Ge- 
ſandtſchaft des betreffenden Staates eingereicht 
werden. 


— In Ruſtſchuk war, wie dem „Peſler 
Lloyd“ vom 18. d. aus Sofia gemeldet wird, in 
der Nacht vom 15. auf den 16. Auguſt ein At- 
tentat auf den Pulverthurm geplant. Die Ruſt⸗ 
ſchuker Behörden hatten ſchon einige Zeit davon 
Kenntniß, daß verdächtiges Geſindel ſich in den 
Bergen herumtreibe und einen Putſch plane. Ueber 
dieſe Angelegenheit wird dem „N. W. Tagebl.“ 
aus Ruſtſchuk gemeldet: 

In demſelben Augenblicke als in der alten 
bulgariſchen Kaiſerſtadt Tirnowa unter dem Ju 
bel der Zehntauſende der neue Fürſt von Bul- 
garien den Thron beſtiegen, begaben ſich im Nor 
den des Landes Dinge, die darthaten, daß auch 
o mancher Schatten dem ſonſt in roſigen Farben 
gehaltenen Situationsgemälde nicht fehle. In 
Ruſtſchuk nämlich, der Donauſtadt, in welcher am 
verfloſſenen Freitag Ferdinand I. eine jo enthu- 
ſiaſtiſche Aufnahme gefunden, zeigten ſich höchſt 
beunruhigende Symptome. Verſchiedene der Ne- 
gierung naheſtehende Perſonen erhielten Todes⸗ 
urtheile zugeſtellt, einige Bankiers bekamen Brand⸗ 
briefe und dem energiſchen Präfekten Herrn Man- 
low kamen Drohungen zu, in welchen dieſem 
Funktionär in Aus ſicht geſtellt wurde, „er werde 
binnen 48 Stunden ein ärgeres Schickſal erfah- 
ren als die Männer, welche er vor Monaten auf 
der Lewend Tabla hatte füſtliren laſſen.“ Herr 
Mantow iſt ſelbſt das Opfer eines Attentats ge- 
worden; er wurde nämlich in Bukareſt in dem 
Augenblicke, als er aus dem „Hotel Boulevard“ 
trat, durch zwei Revolverſchüſſe ſchwer verwun⸗ 
det — der Urheber des Anfalls, ein Mann Na- 
mens Jakobſon, Dragoman des ruſſiſchen Konju- 
lates, ging damals ſtraflos aus, denn er flüchtete 
nach der That in das ruſſiſche Konſulat und fand 
dort eine Freiſtätte. Nun ſchien es, als ob er, 
wenn auch in einer guten und undurchſichtbaren 
Verkleidung, in Ruſtſchuk ſpuke, und da gab 
Mantow Ordre, auf den Mann zu vigiliren. Am 
verfloſſenen Montag erhielt man neue Indizien, 
daß eine im Dunkeln waltende Schaar eine Un⸗ 
that plane, denn man fand am Abend dieſes 
Tages eine zum Ruſtſchuker Pulverthurme füh- 
rende Big'ſche Zündſchnur. In Folge deſſen wur⸗ 
den auch die Wachen am Pulverthurme verdoppelt 
und dem die Strompoltzei handhabenden Kom 
miſſar Tſchesnoew die größte Wachſamkeit einge- 
ſchärft. Indeſſen konnte doch das Aufgebot aller 
dieſer Sicherheitsmaßregeln das geplante Ber- 
brechen nicht ganz verhüten. In der Nacht des⸗ 
ſelben Tages, nämlich vom Montag, den 15. auf 
den 16. wurde um 2 Uhr die Bevölkerung durch 
einige raſch aufeinander folgende Schüſſe allar⸗ 
mirt; die Detonationen kamen von der Gegend 
der Pulverthürme, alſo von der gegenwärtig faft 
ganz demolirten baſtlonirten Enceinte her; ſofort 
rückte die ganze Wachbereitſchaft aus, und man 
fand in der Nähe der ehemaligen „Seraskier⸗ 
baſtion“ den Wachpoſten Teodorow vom Tuna- 
Regiment tödtlich verwundet, drei Revolverkugeln 
hatten ihn getroffen und der Sterbende war nur 
einige Worte zu ſtammeln im Stande. Seiner 
Ausſage nach Hätte er einige in Kittel gekleidete 
Männer anſchleichen geſehen, welche, als er ihnen 
„Sto“ zürich, zuerſt wegzulaufen Miene machten, 
dann aber umkehrten und auf ihn ihre Schuß 
waffen abfeuerten Oßwohl zu Tode getroffen, 
riß der verwundete Soldat ſein Gewehr von der 
Schnlteir und ſandte aufe Gerathewohl eine Ku⸗ 
gel feinen Mördern zu; jedenfalls hatte der 
Schuß, den der Unglückliche gethan, dit anderen 
Wochtpoſten allarmirt und jo für dleſen Tag we⸗ 


== 
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nigſtens die Ausführung des geplanten Buben⸗ 
ſtückes vereitelt. Der Soldat Teodorow farb 
kaum 2 Stunden nach dem Attentate. Er wurde 
mit den einem Stabsoffizier zukommenden Ehren 
begraben. Die ganze Gendarmerie iſt hinter den 
Mördern her und man hofft, die Verbrecher ding⸗ 
feſt zu machen. 

Elbing, 19. Auguſt. Betreffs des Aufent- 
balts des Kaiſers auf dem hieſigen Bahnhofe if, 
der „Altpr. Ztg.“ zufolge, vom koͤnigl. Hofmar⸗ 
ſchallamt folgendes, vom 14. d. M. datirtes 
Schreiben an den erſten Bürgermeiſter Elditt ein⸗ 
gegangen: 

„Ew. Wohlgeboren erſuche ich in Erwide⸗ 
rung auf das gefällige Schreiben vom 8. d. M. 
ergebenſt, von der Einladung zu einer Erfriſchung 
am 5. September auf dem Bahnhofe zu Elbing 
und der Begrüßung Sr. Majeftät ſeitens der 
ſtädtiſchen Behörden gefälligſt Abſtand zu nehmen, 
da Se. Majeſtät an dieſem Morgen nach der 
anſtrengenden Nachtfahrt noch der Ruhe bedürfen, 
und daß demzufolge zum Kaffee die erſt ſpäter 
folgende Station Brauns berg auserſehen iſt. Auf 
der Reiſe von Königsberg nach Danzig hält der 
Extrazug des Betriebes wegen nur wenige Mi« 
nuten in Elbing, und wird es von den Einwoh⸗ 
nern ein patriotiſcher Akt ſein, wenn in Rückſicht 
auf die voraufgegangenen und folgenden Ma- 
növeranſtrengungen jede Art von Huldigung ver⸗ 
mieden wird. (gez.) Graf Perponcher.“ 

Dirſchau, 19. Auguſt. Geſtern Nachmittag 
fand hier im Hotel „Zum Kronprinzen“ eine 
Verſammlung von Spiritus Produzenten ſtatt, zu 
welcher 77 Intereſſenten, zumeift Großgrundbe 
ſitzer, erſchienen waren. Landſchaftedirektor Al ⸗ 
bredt-Suzemin eröffnete gegen 6 Uhr die Ver⸗ 
ſammlung und präſidirte derſelben. Nachdem 
Herr von Graß-Klanin in längerem Vortrage den 
vorliegenden Antrag und Gegenſtand der Bera- 
thung beſprochen hatte, wurde nach geringen De⸗ 
batten, welche nur unweſentliche Punkte berühr⸗ 
ten, der Anſchluß an die Spiritus bank beſchloſſen. 
Die Sitzung war ca. 7 Uhr beendet. 


Sonderburg, 19. Auguſt. Geſtern iſt bel 
Nübel auf freiem Felde auf einem Maſſengrabe 
von 64 Preußen und 21 Dänen, welche bei dem 
Sturm auf Düppel fielen, ein weithin ſichtbares 
Kriegerdenkmal eingeweiht worden. 

Straßburg i. E., 18. Auguſt. Die „Straß⸗ 
burger Poſt“ tritt bei Beſprechung der Neuge⸗ 
ſtaltung der biſchöflichen Seminare in Straßburg 
und Zillisheim für die Aufhebung der zwei Jahr⸗ 
hundert alten Verordnung ein, wonach die 
Sprache des inneren Dienftes der katholiſchen 
Kirchen ⸗Verwaltung das Franzöſiſche ſein müſſe. 
Das Blatt bemerkt u. A.: 

„Gleich einer bei der allgemeinen Ablöſung 
vergeſſenen oder dem Deutſchthum bisher unbe⸗ 
merkt gebliebenen Schildwache ragt als „letzter 
Zeuge vergangener Pracht“ weit in das deulſche 
Sprachgebiet noch inſelartig die franzöſiſche Amts⸗ 
ſprache und Bildung der katholiſchen Geiſtlichkeit 
herein. Die evangeliſchen und iſraelitiſchen Kul⸗ 
tusbehörden des Reichslandes verkehren mit den 
ihnen unterſtellten Organen längſt nur noch in 
deutſcher Sprache, in welcher auch ihre allgemei- 
nen Aus ſchreiben erlaſſen werden; unſere Landes⸗ 
biſchöfe halten ſich aber noch zu gewiſſenhaft an 
den die franzöſiſche Geſchäftsſprache vorſchreiben⸗ 
den franzöſiſchen Staatsraths⸗Beſchluß vom 30. 
Januar 1685, der im Band 1 der „Ordon⸗ 
nances d'Alſace“ auf Seite 145 zu finden iſt. 
Gegen die Verwendung der lateiniſchen Kirchen⸗ 
ſprache für den rein inneren Dienſtverkehr hat 
ſich noch nie eine franzöſiſche oder deutſche Re⸗ 
gierung aufgelehnt; warum aber innerhalb des 
deutſchen Sprachgebietes die Tauf⸗, Trau - und 
Beerdigungs - Verzeichniſſe, ſowie der dienſtlicht 
Briefverkehr auch jetzt noch in franzöſiſcher 
Sprache fortgeführt und noch in franzöſiſcher 
Sprache ein ſo großer Theil der Predigten ge⸗ 
halten werden, erſcheint für Laien unverſtändlich. 
Jedenfalls müſſen im Straßburger Biethums⸗ 
blatte, dem „Bulletin Eccleſtaſtique de Stras⸗ 
bourg“, das ſeit Oktober 1885 von den Kirchen⸗ 
fabrikräthin wegen feines amtlichen Charakters 
gehalten werden muß, behördliche Mittheilungen 
nur deutſch oder lateiniſch erſcheinen dürfen, un- 
beſchadet der etwaigen Beifügung einer franzö⸗ 
ſiſchen Ueberjegung für die höͤchſtens 20 Pfar⸗ 


reien, in welchen dermalen noch das Franzöſſſche. 


Iren F a rr 
* n N 


als Amteſprache zugelaſſen iſt. Sollie hierüber 
für einen Zweifel Raum bleiben, ſo wäre es 
höchſte Zeit, das Amtsſprachengeſez vom 31. 
März 1872 entſprechend zu ergänzen, wozu der 
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a . 
angekündigten Reformen in allen beſonuenen und 
gemäßigten Kreiſen großen Beifall finden. 
Sofia, 14. Auguſt. Die Proklamation des 
Koburgers wurde geſtern in aller Frühe an die 


. N 


Reichstag ſeine Mitwirkung gewiß nicht verſagen Straßeneden geklebt, und als der Gpießbürger 


wird.“ 
Ausland. 
Brüſſel, 18. Auguſt. „Peuple“, das Haupt- 


blatt der Sozialiſten, bringt einen Auszug aus 


der Rede, die der Engländer Headingley, über 
deſſen Perſönlichkeit ich nun im klaren bin, im 
Kongren der Arbeiterpartei an die belgiſchen Ar⸗ 
beiter als Abgeſandter der Londoner Sozial De- 
mokratie Federation gerichtet. Hradingley heißt 
eigentlich Smith. Er war bereits im vorigen 
Jihre auf dem Genter Arbeitertag erſchienen 
und beſorgte daſelbſt die Berichterſtattung für die 
„Times“. Schon damals hielt er eine Ride über 
das Weſen der Gewerkvereine. Er ſprach etwa 
in demſelben Sinne wie diejenigen ſeiner Landes⸗ 
genoſſen, welche im vorigen Jahre zu Parie auf 
dem internationalen Arbeitertag den franzöſtſchen 
Narren heimleuchteten. Diesmal aber ging er 
welter und billigte grundſätzlich den Plan des 
allgemeinen Ausſtandes, empfahl jedoch den 
Belgiern, nicht ohne die Unterſtützung der aus- 
ländiſchen Genoſſen vorzugehen, welche ihnen, was 
England betreffe, nicht vorenthalten würde. Doch 
ſolle man ſich hierüber keine falſchen Vorſtellun⸗ 
gen machen, denn die Gewerkvereine ſelen in der 
letzten Zeit durch Zuſchüſſe an Arbeitsloſe ſehr 
beanſprucht geweſen. Mittlerweile ſoll der Wi- 
derſtand von den hleſigen Gewerkvereinen vorbe- 
reltet werden. Es giebt alſo noch Leute in Eng⸗ 
land, welche aus den harten Erfahrungen der 
Chartiſten⸗Bewegung keine Lehre gezogen. Uebri⸗ 
gens muß noch bemerkt werden, daß gegen Hea⸗ 
dingley, entgegen der Behauptung der Sozla⸗ 
liſten, kein Auswelſungs⸗Befehl erlaſſen war, daß 
ſeine „Genoſſen“ ſich im Verfolgungswahn alſo 
vergebliche Mühe gegeben, ihn entrinnen zu laj- 
fen. Headingley, laſſen wir ihm ſeinen Kriegs- 
namen, iſt auch Londoner Berichterſtatter der Pa; 
riſer „Juſtice“. 

Paris, 18. Auguſt. Der Handels- und 
Induſtrie⸗Miniſter hat an die Handelskammern 
und die berathenden Kammern der Künſte und 
Manufakturen ein Schreiben gerichtet, worin er 
ſie in Ausſicht auf die Wiederaufnahme der Unter⸗ 
handlungen zwiſchen Italien und Frankreich wegen 
des Abſchluſſes eines neuen Handelsvertrages auf- 
fordert, ihm ſo bald wie möglich mitzutheilen, 
welche Wirkungen der am 31. Dezember ablau- 
fende italieniſch⸗franzöſiſche Handelsvertrag auf 
die Induſtrie ihrer betreffenden Bezirke gehabt, 
bezw. welche Veränderungen ihnen nothwendig er⸗ 
ſcheinen. 

Paris, 18. Auguſt. Nach Berichten aus 
Moskau iſt die Nachricht, daß General Tſcherna⸗ 
jew zum Direktor der „Moskauer Zeitung“ er- 
nannt worden ſei, verfrüht. Die Zeitung gehört 
der Moskauer Univerſität, welche dieſelbe für einen 
beſtimmten Zeitraum vermiethet. Der von Kat⸗ 
kow abgeſchloſſene Vertrag läuft Ende dieſes Jah- 
res ab, und man weiß bis jetzt nicht, ob bereits 
ein neuer Vertrag abgeſchloſſen worden iſt. — 
Geſtern heftete ein Uhrmacher des Boulevard 
Saint Martin an ſeinem Laden einen Zettel mit 
folgender Inſchrift an: „Die „Pendule Veloci⸗ 
pede“ wurde in meiner Rechnung als amerikant⸗ 
ſchen Urſprungs bezeichnet, iſt aber in Wirklich- 
keit deutſches Erzeugniß. Da ich unter keinen 
Umſtänden dieſe Nation von Verräthern, die nur 
an die Zerſtückelung unſeres theuren Frankreichs 
denkt, begünſtigen will, fo fordere ich diejenigen 
Perſonen, welche Angelder hinterlegt haben, auf, 
dieſelben zurückzuholen, denn als Patriot und 
Elſäſſer ſträubt ſich mein Gewiſſen dagegen, von 
unſern Feinden hergeſtellte Gegenſtände zu ver⸗ 
kaufen.“ Dieſe Reklame iſt lächerlich genug, wird 
aber ihren Zweck ſchwerlich verfehlen. 

Paris, 18. Auguſt. Wie das 
Slecle“ mittheilt, hat der Krlegsmintſter verfügt, 
daß diejenigen Offiziere, welche wegen augenblid- 
lichen ſchlechten Geſundheitszuſtandes von der 
Theilnahme an den beoprftrhenden großen Ma⸗ 
nögern entbunden zu werden wünſchen, ärztlich 
zu unterſuchen und falls ihre Krankheiten für 
unheilbar befunden werden, ſofort in den Ruhe- 
ſtand zu verſezen find. Diejenigen, welche noch 
nicht ruhegehaltsfähig find, werden zur Verfü⸗ 
gung geſtellt, bis ſie das vom Geſetz für die 
Penſionirung vorgeſchriebene Dienſtalter erreicht 
haben. Dieſelbe Maßregel wird auch für die 
Generäle in Anwendung kommen, die nur auf 
ihr Verlangen und nicht von Amts wegen in den 
Ruheſtand verſetzt werden können. 

In einer geſtrigen Verſammlung des Syn⸗ 
dikats der Pariſer Preſſe wurde der Vorſttzende, 
Senator Hebrard, von den Vertretern der Preſſe 
einſtimmig beauftragt, mit dem Kriegsminiſter in 
Unterhandlung zu treten, um auf eine für alle 
franzöſiſchen Zeitungen maßgebende und gleich 
artige Weiſe die Beziehungen zwiſchen der Mili 
taͤrbehörde und den mit der Berichterſtattung 
über die großen Manöver bei Gelegenheit des 
Mobilmachungsverſuchs betrauten Perſonen zu re- 
geln. Die Verſammlung beſchloß außerdem, daß 
die Berichterſtatter fremdländiſcher Blätter als 
einfache Privatperſonen betrachtet und von den 
im Namen des Syndikats geſchehenden Schritten 
ausgeſchloſſen bleiben. 

Paris, 19. Auguſt. Das allgemeine Ur⸗ 
theil über Rouviers Rede geht dahin, daß in 
verſelben nichts weſentlich Neues zu der Politik 
des Miniſteriums beigebracht wird, fo daß die 

gegenwärtige Stellung der Parteien unverändert 
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von Sofia ſich auf die Straße wagte, konnte er ſchon 
von 60 Schritt Entfernung in der Ecke des wei⸗ 
ßen Papiers den Namen „Ferdinand“ leſen. Bald 
darauf wurden Bulgaren und Fremde durch ein 
ſeltſames Bild überraſcht. Gendarmen ſprengten 
auf zottigen Gäulen durch die Straßen und hiel⸗ 
ten vor den angeklebten Bekanntmachungen, ſpran 
gen herab und riſſen vor den Augen des er⸗ 
ſtaunten Publikums die Anſchläge in Fetzen. 
Dann wieder hinauf auf die Gäule und weiter 
ging es zur nüchſten Ecke. Männiglich erging ſich 
in Deutungen und man kam überein, ein wenig 
zu glauben, daß das Alexander Regiment ſich ge- 
gen den Koburger erhoben und das Königreich 
unter Alexander ausgerufen habe. Endlich er⸗ 
ſchien der Polizeichef und erklärte das Gtattge- 
fundene. Die Zettel waren zu früh verausgabt 
worden, ſie ſollten erſt nach dem feierlichen Te⸗ 
deum der Oeffentlichkeit übergeben werden. Um 
11 Uhr begann das Tedeum, von dem übelbe 
rüchtigten Gottesknecht Klement unter Beiſtand 
eines Dutzends goldſtrotzender Geiſtlichen vorge⸗ 
tragen. Eine ſo günſtige Gelegenheit ließ ſich 
der Metropolit nicht entgehen, und ſo hielt er 
denn nach Verleſung des Manifeſtes eine poli 
tiſche Wahlrede, wie fie wohl noch keine Kathe- 
drale gehört hatte. Zunächſt rief er dem Fürſten 
Ferdinand ins Gedächtniß zurück, daß er der 
bulgariſchen Abordnung gegenüber die Nothwen- 
digleit einer Ausſöhnung mit Rußland betont 
hatte, und er ſprach die Hoffnung aus, daß der 
Fürſt nicht müde werden würde, daran zu arbei⸗ 
ten, die Befreierin und Beſchützerin der Bulga⸗ 


ren, Rußland, wieder günſtig zu ſtimmen. Nach 
dieſer Lektion an die Adreſſe des Fürſten erging 


ſich Klement geradezu in Schmähungen gegen die 
Regentſcheft; er ſprach von dem Monopoliſtren 
der Gewalt und des Patriotismus durch einige 
Wenige, von Gefängniſſen, die mit Unſchuldigen 
gefüllt ſeien, von Stimmen der Preſſe, welche 
durch rohe Gewalt erſtickt feien. Sodann er⸗ 
klärte er ſcharfſinnig die bulgariſche Kriſis für 
beendet, verſicherte jedem, daß nunmehr kein Hin⸗ 
derniß vorhanden fein würde, ſeine politiſche 
Meinung offen auszusprechen, und endete ſeine 
Rede mit dem feiner würdigen Schluß, daß Gott 
Bulgarien, wenn es von einem verſtändigen, das 
Volk wahrhaft liebenden Fürſten regiert ſein 
werde, ſeinen mächtigen Schutz nicht entziehen 
werde. Als dann ſchließlich das Gebet beginnen 
ſollte, entſtand ein wachſender Lärm und mehr 


fals die Hälfte der Anweſenden verließen die 


Kirche; die Abſichtlichkeit war unverkennbar. Die 
Offiziere blieben übrigens bis zum Schluß mit 
Major Paprlkow an der Spitze. Vor der Kirche 
begann dann der Vorübermarſch der Truppen: 
1 Regiment Infanterie (Alexander und Rilo), 
1 Schwadron und 1 Batterie. Dann erklärte 
Paprikow fachgemäß und mit pietätvoller Exrwäh- 
nung des Fürſten Alexander den Soldaten, wes⸗ 
wegen ſie nicht ihren Alexander wieder haben 
konnten und daß fie nunmehr in dem Koburger 
ihren Vater zu ſehen hätten. Die „Swoboda“ 
fällt beute über Klement her und ſchlleßt mit 
dem Satze, daß ein ſolcher Galgenkandidat nicht 
für Bulgarien beten dürfe, denn „ſeine Ge⸗ 
bete gehen nicht zu Gott, ſondern zum Teufel.“ 


Stettiner Nachrichten. 

N Stettin, 21. Auguſt. Im Geltunge bereiche 
des gemeinen protefantiigen Kirchenrecht bilpet 
nach einem Uitheil des Reichsgerichts, 3. Ztotl⸗ 
ſenats, vom 27. Mai d. J., der Betrug, durch 
welchen der eine Ehegatte den anderen Theil zur 
Errheilung des Ehekonſenſes veranlaßt hat, einen 
ſelbſtſtandigen Grund zur Anfechtung der Ehe 
neben dem Irrthum, ſofern anzunehmen iſt, daß 
der Getäuſchte, wenn er den wahren Sachverhalt 
gekannt hätte, bei vernünftiger Ueberlegung die 
Ehe nicht geſchloſſen haben würde. Der Um- 
ſtand, daß der getäuſchte Ehegatte bei zur einiger 
Aufmerkſamkeit die Vorſpiegelung als ſolche leicht 
hätte erkennen können, iſt hierbei gleichgültig, 
denn aus der Vermeidlichkelt des Irrthums darf 
ein Einwand gegen die Rechtsfolgen des Betruges 
nicht entnommen werden. „Es iſt nicht erforder⸗ 
lich, daß der Irrthum, unter welchem der Ge 
täuſchte die Ete geſchloſſen hat, Elgenſchaften oder 
Umſtände „betrifft, welche das Weſen der Ehr 
ſelbſt berühren; entſcheidend iſt vielmehr allein 
die Frage, ob die Kennkniß des verheimlichten 
Unſtandes den Getäuſchten bei vernünftiger Ueber⸗ 
legung von Eingehung der Ehe abgehalten haben 
würde. Kann nun nicht verkannt werden, daß 
auf die Entſchließung des Verſtändigen und Ge⸗ 
wiſſenhaſten die Erwägung über die Erreichung 
des wirthſchaftlichen Zwecks der Ehe von Einfluß 
ſein wird, ſo wird man auch den Betrug über 
Vermögens derhältniſſe für einen Anfechtungsgrund 
zu halten haben, wenn der Getäuſchte bei Kennt- 
niß der wahren Sachlage in verſtändiger Ermä- 
gung der Verhältniſſe von Eingehung der Ehe 
abgeſehen haben würde.“ 

— Um eine einheitliche Ausſchmückung der 
Straße bei der Finzugsfeler Sr. Majeſtät zu er- 
möglichen find die Bewohner der Bergſtraße — 
Haus wirthe und Miether — zuſammengetreten. Dle 
ſelben wollen ſo viel aufbringen, als zu einer 
wirkungsvollen Ausſchmückung erforderlich und 
dann eine gleichmäßige, geſchmackoolle Dekoration 
und Illumination der Gebäude vornehmen. 

— Von Nah und Fern ſiimmen die Nach⸗ 


bleiben dürfte. Dagegen werden die von Rouvierſrichten darin überein, daß von der Sonnen⸗ 
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finſterniß am Freitag nur ſehr wenig oder g 
nichts zu beobachten war und beſonders in Pon 
mern zur Zeit des Sonnenaufgangs der Oſten 
gänzlich umwölkt war. Und doch hatten wir eine 
pommerſche Stadt, in welcher das Natur-Schau- 
ſpiel prächtig zu beobachten geweſen ſein muß 
und zwar Kammin. Nach einem Berichte der 
„Kamm. Kr. ⸗ Ztg.“ muß die Beobachtung der 
Finſterniß dort ſogar „ſchrecklich ſchön“ geweſen 
ſein und wollen wir nur hoffen, daß Alle, welche 
dieſelbe geſehen, ebenſo davon ergriffen waren, 
als der Berichterſtatier der genannten Zeitung. 
Da bisher eine genaue Darſtellung über die Be⸗ 
obachtung bei dem Natur-⸗Schauſpiele noch fehlt, 
laſſen wir den Bericht des Herrn wörtlich folgen. 
Derſelbe beſagt: 

„Der Himmel zeigte ſchon früh im Oſten 
eine herrliche, wundervolle Färbung. Wenige 
Minuten nach onnenaufgang ſchwebte aus un⸗ 
geheurer Höhe der dunkle Mondſchatten hernieder 
und ſchien wie ein hölliſcher Gigant, die Wolken 
und die Erde ergreifend, plötzlich mit ſchatten 
hafter Geiſterhand langſam, feierlich und ſchweig⸗ 
ſam das Tagesgeſtirn vom Firament ſortzu⸗ 
wiſchen. Der Eindruck war ein unbeſchreiblicher 
und nach kaum zwei Minuten fegte es über die 
Erde wie ein neues Chaos und verſetzte die Zu- 
ſchauer in völlig unbekannte, nie geſehene, nie 
geahnte Welt, und — was man hier wunderbar 
geſehen, darf als Einzig in unſerem Leben unver- 
geßlich ſein! Die Sonne war bereits zum 
Theil aufgegangen und erhob ſich über den Hori- 
zont, die Ausbuchtung voran, ſchräg ſtehend, ſo 
daß zuerſt die linke Sichelſpitze geſehen wurde. 
Wie ein ſchwarzer Keil drohte oben in der Luft 
der Mondſchatten, der ſich in demſelben Verhält 
niß, wie der Mond an der Sonne, vorrückte, 
zur Erde herniederſenkte, wo bei deren Erreichen 
die Totalität eintrat. Immer weiter drang der 
ſchwarze Mond in die Sonnenſcheibe ein, zuletzt 
nur noch einen ſchmalen lichten Streifen übrig 
laſſend. Inzwiſchen wurden die Stcchelſtreifen 
immer ſchmäler und ſchmäler; der Mondrand 
chmiegte ſich enge an den Sonnenrand an, ent- 
faltete jedoch, bevor ſich dleſe vereinigten, für 
einige Sekunden ein entzückendes Schauſpiel. Der 
Mondrand ſchien von ungeheuren Gebirgen über⸗ 
ragt, mit feinen Spitzen den ſchmalen Sonnen- 
rand zu durchbohren, bevor er verſchwand, und 
löſte ihn auf in eine blitzende Schnur von goldi⸗ 
gen Perlen. Allmälig zerrannen auch dieſe — 
und der große Moment, wo man erwartete, die 
Finſterniß werde die Erde umhüllen — trat nur 
in ſchwächerem Grade ein; immerhin aber derart, 
daß man ſich plötzlich von einem Halbdunkel um- 
geben ſah und ſich von mächtigem Schauer er- 
griffen fühlte.“ 

Wir glauben, Jeder, der dieſe Darſtellung 
lieſt, wird noch jetzt in eine „völlig unbekannte, 
nie gejehene, nie geahnte Welt“ verſetzt und „von 
mächtigem Schauer“ ergriffen. 

— Dem evangeliſchen erſten Lehrer, Orga⸗ 
niſten und Küſter Lehr zu Löcknitz im Kreiſe 
Randow iſt der Adler der Inhaber des könig⸗ 
lichen Haus Ordens von Hohenzollern verliehen. 

— In der Woche vom 14. bis 20. Auguſt 
wurden in der hieſigen Volksküche 1982 Por- 
tionen verabreicht. 

— In der Woche vom 7. bis 13. Auguſt 
kamen im Regierungsbezirk Stettin 47 Erkran⸗ 
lungen und 10 Todesfälle vor; am ſtärkſten 
zeigte ſich wiederum Dyphterte, woran 20 
Erkrankungen und 6 Todesfälle zu verzeichnen 
ſind, darunter 8 Erkrankungen (4 Todesfälle) 
in Stettin. An Darm- Typhus er⸗ 
krankten 11 Perſonen (2 Todesfälle), davon 4 in 
Stettin, an Maſern 8 Perſonen, davon 
2 in Stetlin, und an Scharlach und R 
tbeln 7 Perſonen (2 Todesfälle). In den 
Kreiſen Regenwalde und Ueckermünde kam kein 
Fall von anſteckenden Krankheiten vor 


Theater, Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Belle vuetheater: 
„Die Fledermaus.“ — Elyſiumtheater: 


— 


„Lamm und Löwe.“ „Das Bet der Hand- 
werker.“ 
Montag. Bellevuetheater: „Don 


Ceſar.“ — Elyſiumtheater: „Precioſa.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 

— Betreffs der Beobachtung der Sonnen- 
finſterniß lauten die Meldungen auch aus den in 
Allenſtein (Ostpreußen), Grünberg, Frankfurt 
a. O., Britz bei Eberswalde, Luckenwalde und 
auf dem Infelberg in Thüringen eingerichteten 
Stationen höchſt ungünſtig; Nebel und trübes 
Wetter verhinderten faſt jeden Erfolg. Auch auf 
der Schneekoppe konnte man, wie noch bemerkt 
ſein mag, nichts beobachten. 

Petersburg, 20. Auguſt. Im euro- 
pälſchen Rußland iſt die Beobachtung der Son- 
nenfinſterniß am Regenwetter geſcheitert; nur in 
Petrowsk-Jaroslawskt wurden leidliche Reſultate 
erzielt. Die Ballonfahrten in Twer und Klin 
fin mißglückt, die Ballons waren in Folge der 
Feuchtigkeit nicht genügend tragfähig. Der mu- 
thige Profeſſor Mendeltjew in Klin ſtieg, kurz 
entſchloſſen, zwei Minuten vor Eintritt der To- 
talität ganz allein auf Er bekam faſt nichts zu 
ſehen und landete, vom ſtürmiſchen Wetter fort- 
getrieben, erſt 2½ Uhr Nachmittags, 230 Werſt 
entfernt, bei Kalaſin. Die Profeſſoren Swerin⸗ 
zew und Schewetzki ſtiegen in Twer, 10 Minuten 
vor Eintritt der Totalität, auf; in einer Höhe 
von 1250 Metern kamen fie in eine dichte Wol⸗ 
leuſchicht und in den heftigſten Sturgregen, ſo 
daß fie gar nichts ne ae bel Mi⸗ 
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ſſchen Petersburger Zeitung“, 
Sadiſowo von zugereiſten F 


yon ach Bauern v 
remdert einen Eimer 
Branntwein für ihre Sonnenfinterniß erbaten. 
— Auf den in Sibirien errichteten Stationen 
iſt, wie Telegramme von dort melden, die Beob- 
achtung der Finſterniß e. prächtigem Wetter 
brillant gelungen. In Kraßnojarek im Gouyer- 
nement Jeniſſeisk, jonte iu Tomsk if die Korona 
vortrefflich photographirt worden. 

— (Beim Skatſpiel.) Erſler Spieler: „Sie 
find die reine Schwalbenmutter.“ Zweiter: 
„Weshalb?“ — Erſter: „Well Ste die Jungen 
jo ſchouen.“ 2 

— Gieſiger Vergleich.) Fremder (der einen 
überfüllten Tramway wagen beſtelgen will): „Don- 
nerwetter, da is ja 'ne Sardinenbüchſe der reene 
Warteſalon jejen det Jedränge hier!“ 

— Gerſpätete Erinnerung.) „Herr Stu- 
dioſus, Sie werden wiſſen, weshalb ich komme. 
Heute iſt der Erſte!“ „Ja! Aber leider 
ſind Sie nicht mehr der Erſte.“ 


Wochenbericht über die Berliner Börſe. 
Fonds. 5 
Berlin, 19. Auguſt. 

Die beabſichtigte Gründung einer Spiritus ⸗ 
monopol Geſellſchaft, bei welcher unſere Emiſſtons⸗ 
banken betheiligt ſind, hat auch das Intereſſe der 
Fondsbörſe in der vergangenen Woche vollauf in 
Anſpruch genommen. Die Börſe beſchäftigte ſich 
vorerſt weniger mit den Chancen, welche die Ge 
ſellſchaft bei ihrem Zuſtandekommen zu erwarten 
haben dürfte, als vielmehr mit dem Nutzen, der 
dem Konſortium durch die rapide Steigerung der 
Spirituspreiſe erwächſt. Durch den inzwiſchen 
wieder eingetretenen Rückgang der Spirituspreiſe 
mußten nun auch die Kourſe der auf die Stei⸗ 
gerung hin pouſſirten Bankaktien, ſpeziell deutſche 
Bank-Aktien und Diskonto-Geſellſchafts⸗Antheile, 
wieder nachgeben, doch bleibt die Grundtendenz 
für elnheimiſche Bank - Aktien entſchieden feſt. 
Kredit⸗Aktien konnten ſich nicht ganz behaupten, 
theils hat das ungariſche Budget, theils die Bi⸗ 
lany der ungariſchen Kreditbank nicht den geheg⸗ 
ten Erwartungen entſprochen. Fremde Bahnen 
blieben ſehr ſtill, dagegen hatten einheimiſche Bah⸗ 
nen größere Schwankungen durchzumachen. 
beck Buchener Eiſenbahn-⸗Aktien wurden auf die 
verſchiedenſten Gerüchte hin viel gekauft, mußten 
aber ſchlie lich, ale ſich die Un haltbarkeit derſelben 
herausſtellte, wieder nachgeben. Mecklenburger 
lagen auf ſchlechte Verkehrsnachrichten matt. Ma- 
rienburger erfuhren eine Steigerung auf beſſere 
Einnahmen, indeſſen führten die Nachrichten über 
zu erwartende Zollerhöhungen wieder eine Ab- 
ſchwächung herbei. Auf dem Montanmarkte 
herrſchte Realiſationsluſt vor, obwohl die Walz⸗ 
eiſenpreiſe in Oberſchleſten eine weitere Erhöhung 
erfahren haben. 


Sachs & Pincus, Berlin, 


Bank- und Getreidegeſchäft. 
Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 


Telegraphiſche Depeſchen. 

Poſen, 20. Auguſt. Der „Kurper Poz⸗ 
naneki“ meldet: „Die Regierung hat auf das 
Geſuch um Wiedereinführung des polniſchen 
Sprachunterrichts in den beiden unteren Klaſſen 
der hieſigen ſtädtiſchen Schulen eröffnet, daß eine 
genügende Veranlaſſung dazu nicht vorliege.“ 

Kiel, 20. Auguſt. Prinz Ludwig von 
Baiern begab ſich heute Vormittag mit dem Bice- 
armital v. Blanc zur Beſichtigung der Hafen- 
Beſeſtigungen nach Friebrichsort und wohnte 
ſpäter den Uebungen im Torpedoſchleßen und 
Minenlegen bel. Geſtern Abend war der Kieler 
Hafen zu Ehren des Prinzen durch  eleftrijches 
Licht von den Kriegsſchiffen und der Fatjerlichen 
Werft aus prachtvoll beleuchtet. 

München, 20. Auguſt. Die Miniſter Frei ⸗ 
herr v. Luz und Freiherr v. Crailsheim find 
heute früh zu einem Beſuch des Fürſten Bis- 
marck nach Kiſſingen abgereiſt. 

Wien, 20. Auguſt. Anläßlich ſeines Ge⸗ 
burtstages fliftete der Kaiſer anſtatt der bisher 
beſtandenen Medaille für Kunſt und Wiſſenſchaft 
eine am rothen Bande um den Hals zu tragende 
Medaille mit Inſchrift „Ltteris et artibus*, 
welche gleichzeltig an folgende Perſönlichkeiten 
verliehen wurde: die Maler Angeli, Benezur, 
Mattejko, Munkacſt, ferner dem Hiftorifer Arnenh, 
dem Statiſtiker Czocznig, den Profeſſoren Hyrtl, 
Mikloſt, Sickel und Stein in Wien, Jranknol, 
Kaleſi und Sulamſe in Budapeſt, dem Minijter 
a. D. Keumer (2) und dem Präflventen bes 
Reichsgerichts Unger. 

Rom, 20. Auguſt. In der Provinz Ca⸗ 
tania wächſt die Anarchie; in Nicoſta wurden 
87 Rebellen, welche auf die Karabintert ſchoſſen, 
verhaftet. 

Paris, 20. Auguſt. Der Befehl zur probe⸗ 
weiſen Mobiliſtrung eines Armeeforps wird Ende 
Auguſt, ſpäteſtens Anfang September erlaſſen 
werden; das betreſſende Armeekorps ſoll offiziell 
erſt Tags zuvor bezeichnet werden. 

Nach dem „Petit Journal“ arbeitet man 
auf Befehl des Kriegeminiſters ſchon wieder ein- 
mal an der Hirſtellung eines neuen Exploſlons⸗ 
ſtoffes, welcher ſelbſtverbindlich welt ſtarker als 
Melinit und dieſes zu erſetzen beſtimmt fein ſoll. 


— — — 


Waſſerſtands⸗ Bericht. 

Oder bei Breslau, 19 August, 12 Uhr Mittags 
Oberpegel 4,46 Meter, Unterpegel — 0,77 Meter 
— Warte bei Poſen, 19. An Mittage 
0,26 e ti, es a 105 
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